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Winterthur -
Stadt der Garten,

der Kunste
und der Arbeit

Politisch ist Winterthur kaum je in Erschei-
nung getreten. Die schmiickenden Beiworter,
die ihm verliehen werden, sind anderer Natur:
Stadt der Girten und Wilder, Stadt der Kin-
ste, Stadt der Arbeit. Dennoch ward auch ihm
seine grosse geschichtliche Stunde: Als es sich
in den dreissiger Jahren des 19. Jahrhunderts
an die Spitze der landschaftlichen Opposition
gegen die verhasste aristokratische Vorherr-
schaft der Stadt Zirich stellte und in einem
denkwiirdigen dreissigjahrigen Ringen mit
dem Niederreissen- des Escherschen Systems
1869 die Demokratie zum Siege fithrte. Denk-
mal dieser Sternstunde winterthurerischer
Politik ist das monumentale Stadthaus, dessen
Bau in hehren spétklassizistischen Formen die
von Stolz und Genugtuung erfullten Stadtvater
des kaum 7000 Kopfe zihlenden Landstadt-
chens dem damals bertihmtesten Architekten
Deutschlands, Gottfried Semper, anvertrau-
ten.

Wie dieser glanzvolle architektonische Akzent
am Rande der Altstadt, so waren schon die
Erbauung und Umgiirtung der Stadt mit To-
ren-und Mauern und ihre spitere behutsame
Ausdehnung in den sie umgebenden Griin-
gurtel stidtebauliche Taten erster Ordnung.
Schon bald nach 1180 wuchs das Viereck der
Griinderstadt zum Trapez, dessen Grundriss
von seltener bildhafter Klarheit ist. Als Tore,
Tirme und Mauern fielen und die Griben
aufgeschiittet wurden, sorgte kluge Voraus-
sicht dafir, dass die Stadt nicht einfach in die
sie umgebenden Griinflichen hinauswucherte,
wo seit der Offnung der Stadt um 1770 bereits
zahlreiche Landhiuser wohlhabender Burger
die reizvolle Landschaft mit Girten und An-

lagen bereicherten; vielmehr stellte man in den
griinen Ring der neu gewonnenen Promena-
den reprasentative Bauten wie die heutige
Stiftung Reinhart, Schulhduser und das Tech-
nikum, Bezirksgericht, Post und Bahnhot und
als Krénung neben das Stadthaus das Museum
der Kunst und Wissenschaft und schliesslich
das neue Theater der Stadt, wahrend die mo-
derne Stadt hinauswuchs in die griinen Taler
und die Flanken der sieben die Altstadt um-
gebenden Higel erklomm, immer und uberall
grune Oasen aussparend, Alleen, Anlagen,
Garten und Parks.

Im Griinen ist es, wo der Winterthurer Erho-
lung und Zerstreuung sucht: in den zahllosen
Schrebergirten, in den stidtischen Parkanla-
gen, die wie eine grine Lunge die Altstadt
umkrinzen, in den riesigen Wildern, die an
manchen Orten bis in die Stadt hineinreichen,
in ungezihlten Sportanlagen, in Austlugsre-
staurants, im Wildpark und weiter draussen in
den lieblichen Weiten des Weinlandes oder in
den romantischen Schluchten und auf den
heiteren Hohen des Tosstales, in den Auen
oder am weltberithmten Rheinfall oder in den
Burgen und Schldssern der niheren und wei-
teren Umgebung, deren vier, Hegi, Morsburg,
wiilflingen und die Feste Kyburg, wo die
Griinder der Stadt thronten, dem eigenen
Gemeinwesen zugerechnet werden. Beschei-
dener ist das Angebot an weltstadtischen
nichtlichen Vergniigungen, obschon auch in
dieser Hinsicht seit dem Hinausriicken des
wirtschaftsschlusses im Jahre 1978 alle An-
strengungen getan werden, um dem néchdi-
chen Bediirfnis nach heiter-frivoler Zerstreu-
ung den gebiihrenden Tribut zu zollen.

Mit der erstaunlichen Entwicklung Winter-
thurs vom winzigen kyburgisch-habsburgi-
schen Landstidtchen zur sechstgrossten Stadt
der Schweiz ging eine nicht minder eindrick-
liche wirtschaftliche Entfaltung einher. Die
Vorteile der Weitrdumigkeit und die hervor-
ragende Verkehrslage als Strassen- und spéter
Fisenbahnknoten ersten Ranges nutzend, to-
pographisch = wenngleich r'1i‘cht ‘\fvi.rtschaft-
lich-politisch - vom Ubergreifen Zirichs ver-
die Nachteile wie das Fehlen eines
Gewissers uberwindend,

schont,
kraftspendenden
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legten die Winterthurer von Anfang an das
Schwergewicht ihrer wirtschaftlichen Tatigkeit
auf den Warenaustausch. Vieh, Salz, Schnure,
Leinwand und spdter Baumwolle waren die
bevorzugten Handelsguiter, Gold- und Silber-
draht, bemaltes Glas, Uhren, Kunsttopfereien,
Kacheln und Ofen erlangten als Erzeugnisse
des Winterthurer Gewerbefleisses Weltruhm,
che im 19.Jahrhundert die aus der napoleo-
nischen Kontinentalsperre und der blihenden
Textilindustrie hervorgegangene Maschinen-
industrie an die erste Stelle trat. Heute sind
Sulzer-Dieselmotoren, Rieter-Webmaschinen
und SLM-Lokomotiven weltbekannte Mar-
kenzeichen, und die grossen «Winterthury»-
Versicherungsgesellschaften tragen, zusam-
men mit dem weltumspannenden Handels-
haus Volkart und manchen andern tichtigen
Unternehmern, den Namen der Stadt an der
Eulach in alle Welt.

Es ist keine Selbstverstandlichkeit, dass diese
ungewohnliche  wirtschaftliche  Entfaltung
Ansporn war zu einer grossartigen kulturellen
Leistung, die aus der Stadt der Girten und der
Arbeit eine Stadt der Museen, der Kiinste und
der Musik werden liess. Ahnlich wie die wirt-
schaftliche Kraft wurzelt der kulturelle Eftort
in der Verdrossenheit tiber die jahrhunderte-
lange Zurtcksetzung der eigenen Polis durch
das tbermachtige und allzu benachbarte Zi-
rich, demgegeniiber man sich notgedrungen
anders als politisch zu bestdtigen suchte. Eh
und je war es in den Biirgerhdusern der Stadt
und in den Landsitzen ihrer Umgebung
Brauch und Sitte, den Kiinsten, der Musik,
Malerei, Dichtung und Bildhauerei Gast- und
Heimatrecht zu gewédhren; Grossen des Gei-
stes, Klopstock, Wieland, Kant, kniipften
Bande zum «Weltweisen» Johann Georg Sulzer
und zum Apostel der Geniezeit, Christoph
Kaufmann. Dichter der Welt, wie Rainer Maria
Rilke, bekannten sich zu Winterthur und ge-
nossen die Gunst und Forderung der Familie
Reinhart, aus der das beispiellose Mézenaten-
tum hervorwuchs, das Winterthur die be-
rihmten Kunstsammlungen «Am Rémerholz»
und in der Stiftung Reinhart bescheren sollte,
jene den alten Meistern und der franzésischen
Kunst des 19. Jahrhunderts, diese der Malkunst
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Deutschlands, Osterreichs und der Schweiz in
den letzten zweihundert Jahren geweiht. Thnen
wiirdig an die Seite stellen sich die Sammlung
der Grossmeister des 20.Jahrhunderts im
Kunstmuseum, immer wieder bereichert durch
grossherzige Vermachtnisse: die Kleinmei-
stersammlung Briner, die Uhrensammlung
Kellenberger und die historischen Sammlun-
gen im Lindengut und in den Schléssern.

Am frithesten hat sich die kulturelle Betitigung
in Winterthur im Bereiche des Theaters und
der Musik gedussert. Aus dem vor genau 350
Jahren gegriindeten Musikkollegium, noch
heute Triager von Musikschule, Konservato-
rium und Stadtorchester, erblithte ein Kon-
zertleben von ausserordentlichem Reichtum,
und das bis 1470 zurtickzuvertolgende Thea-
terspiel wird im Jahre 1979 mit der Erofinung
des Theaters am Stadtgarten endlich das wiir-
dige Getfiss erhalten, in dessen grosszligig be-
messenen Raumlichkeiten Zuschauer und
Schauspieler ihrer Lust unter optimalen Be-
dingungen fronen kénnen.

Kunst, Musik und Theater, eine Altstadt von
baulichem Reiz und praktischen Einkaufs-
moglichkeiten, Schlosser und alte Kirchen -
darunter bau- und kunstgeschichtliche Klein-
odien wie die im Bereich des romischen Ka-
stells in Oberwinterthur stehende Basilika
St. Arbogast — ein Wohnort menschlicher
Masse, grin durchwirkt und grin umgurtet:
das ist Winterthur, ein Reiseziel fur jeden, der
solche Werte schitzt. Hans U. Rentsch

WINTERTHOUR
CITE DES JARDINS,
DES ARTS ET DU TRAVAIL

Winterthour ne s’est guére manifesté dans le
domaine politique. Les épithétes qu'on lui
attribue sont d’une autre nature: ville des
jardins et des foréts, ville des arts, ville du

travail. Cependant, cette ville a connu aussi sa

grande période historique lorsque, dans les
années trente du si¢cle passé, elle s’est mise a
la téte de I'opposition rurale contre la domi-
nation exécrée des aristocrates de la ville de
Zurich. Elle finit en 1869, aprés une mémora-
ble lutte de trente ans, par faire triompher la
démocratie en mettant fin au régime Escher.
Le monument qui commémore cette heure de
gloire de la politique de Winterthour est
I'imposant Hotel de Ville. Les magistrats de la
petite ville - qui comptait alors a peine 7000
ames - fiers et satisfaits de leur succés, con-
fierent & Gottlried Semper, ['architecte alle-
mand le plus célébre 4 I'époque, la construc-
tion de cet édifice aux nobles formes néo-
classiques.

"
De méme que cette brillante réalisation ar--

chitectonique en bordure de la ville ancienne,
l'enceinte de murs et de portes érigée jadis
autour de la ville, puis la prudente extension
ultérieure dans la périphérie de verdure, furent
des accomplissements urbains de premier or-
dre. Déja peu aprés 1180, le carré originel de
laville grandit et forma un trapéze, dontle plan
témoigne d’une ordonnance exemplaire.
Lorsque I'on démolit les portes, les tours et les
murs et que 'on combla les tossés, on veilla
sagement a ce que la ville ne débordit pas
d’une maniére désordonnée sur les espaces
verts des alentours ou, depuis qu’elle était
devenue «ville ouvertey, les nombreuses mai-
sons de campagne des riches citadins agré-
mentaient idyllique campagne de leurs pe-

louses et de leurs parcs. On se mit au contraire
a éditier le long de la nouvelle enceinte d’allées
verdoyantes des édilices imposants, tels que la
récente Fondation Reinhart, les écoles et le
Technicum, le Palais de justice, I'Hotel des
Postes, la gare, puis, couronnant I'ensemble,
le Musée des arts et des sciences, a cot¢ de
I’'Hotel de Ville, et enfin le nouveau Théitre
municipal. Pendant la méme période, la ville
moderne s’étendait vers les vallons et les co-
teaux des sept collines qui entourent la ville
ancienne, tout en ménageant de tous cotés de
vertes oasis, des allées, des places, des jardins
et des parcs.

C’est dans les espaces verts que les habitants de
Winterthour cherchent le repos et la détente:
dans les innombrables jardinets de banlieue,
dans les parcs publics qui entourent la ville de
réserves d’air pur, dans les immenses foréts qui
en bien des endroits s’avancent jusqu’aux
abords de la ville, dans les nombreuses ins-
tallations sportives, dans les restaurants de
campagne, dans le parc a gibier et, au-dela,
dans les lointains vignobles et les gorges ro-
mantiques, sur les coteaux riants de la vallée
de la Toss, dans les prairies ou a la célebre
chute du Rhin, ou encore dans les chiateaux des
environs, notamment Hegi, Morsburg,
Wiilflingen et la forteresse de Kibourg ot ré-
sidérent les fondateurs de la ville, qui sont
inclus dans le patrimoine commun. - Plus
modeste est I'éventail des divertissements de
nuit bien que, dans ce domaine aussi, depuis
que I'on a ajourné en 1978 le bilan économi-
que, on se soit efforcé de donner satislaction
au besoin d’amusements nocturnes.
L’étonnant développement de Winterthour
qui, de petit bourg des Kibourg-Habsbourg,
est devenu la sixiéme ville de Suisse, s’est ac-

¢
|
|
|




compagné d’un essor ¢conomique non moins
impressionnant. Forte de l'avantage d'une
grande superficie et d’une situation de transit
de premier ordre en tant que neeud routier et
lerroviaire, a 'abri de 'emprise de Zurich, du
moins topographiquement sinon politique-
ment et ¢conomiquement, et ayant surmonté
les inconvénients tels que le manque de torce
hydraulique, la ville a concentré dés le début
ses activités économiques sur les échanges
commerciaux. Le bétail, le sel, les cordons, la
toile, plus tard le coton furent les articles de
prédilection, le fil d’or et d’argent, le verre
peint, les horloges, la poterie d’art, les car-
reaux et les poéles de faience procurerent a
Partisanat de la ville une renommée mondiale,
avant que I'industrie des machines, suscitée par
le blocus continental de la période napoléo-
nienne et par I'essor de I'industrie textile, vint
occuper la premiére place. De nos jours, les
moteurs Diesel Sulzer, les machines a tisser
Rieter et les grandes compagnies d’assurances
«Winterthoury, de méme que la firme com-
merciale Volkart, mondialement connue, et
d’autres grandes entreprises, propagent dans
le monde entier le renom de la ville sur la ri-
viere Fulach.

Il est compréhensible que cette expansion
é(‘onomique exceptionnelle ait stimulé une
production culturelle remarquable qui, de la
ville des jardins et du travail, fait également
une ville des musées, des arts et de la musique.
De méme que la puissance économique, I'essor
culturel est dit a Pémulation suscitée par la
prépondérance séculaire de la puissante ville
voisine de Zurich, avec laquelle il fallait né-
cessairement chercher un autre terrain de ri-
valité que la politique. Depuis toujours il était
de tradition, dans les maisons bourgeoises de
la ville et dans les résidences de campagne, de
donner asile aux arts, a la musique, & la poésie,
a la sculpture. D’éminents esprits tels que
Klopstock, Wieland, Kant, ont entretenu des
relations avec joh;ufn Georg Sulzer, que I'on

surnomimait le «Weltweiser» (le sage universel)
et avec Christoph Kaufimann, l'apoue du
«Sturm und Drang». Des poétes de renommée
mondiale, tels que Rainer Maria Rilke, s’¢-
taient attachés & Winterthour grdce a la géné-
reuse amiti¢ de la famille Reinhart, dynastie
exemplaire de mécenes qui légua a Winter-
thour les fameuses collections de maitres an-
ciens et d’art francais du XIX¢ siécle exposées
4 la villa «am Roémerholzy, et celles de la
Fondation Reinhart, consacrées a la peinture
allemande, autrichienne et suisse des deux
cents derniéres années. On peut citer en outre
la collection des grands maitres du XX¢ siecle
au Musée des beaux-arts, qui ne cesse de
s’enrichir de nouveaux legs, celle des «petits-
maitres» de Briner, la collection de pendules
Kellenberger, ainsi que les collections histori-
ques au «Lindengut» et dans maints chateaux
de la région.

C’est dans le domaine du théitre et de la mu-
sique que activité culturelle s’est manifestée
d’abord a Winterthour. Le Collége de musi-
que, fondé il y a exactement 350 ans, réunit
encore aqjourd’hui 'Ecole de musique, le
Conservatoire et le «Stadtorchestern; il a
donné naissance a une tradition de concerts
d’une exceptionnelle richesse. Quant a la vie
thédtrale, qui remonte a 1470, elle se dérou-
lera, & partir de 'inauguration du «Theater am
Stadtgarten» en 1979, dans un cadre admirable
ot les salles spacieuses offriront aux specta-
teurs et aux acteurs des conditions de spectacle
optimales.

L’art, la musique, le théatre, une ville ancienne
d’un grand charme architectonique, d’excel-
lentes possibilités d’emplettes, des chateaux,
de vieilles églises, de vrais joyaux d’architec-
ture ancienne, telle la basilique St-Argobast
dans le voisinage du Castel romain, brel une
ville a la taille de '’homme entourée et parse-
mée de verdure: voila Winterthour, un but de
voyage pour quiconque sait apprécier de pa-
reilles valeurs.

Ausblick vom Turm der « Winterthur Versicherungenn iiber
die Ddcher der Altstadt gegen Stidwesten. Links der
Heiligberg, wo einst ein Kloster stand, in der Mitte die
Stadtkirche, deren 64 m hoher Siidturm 1659 demjenigen
von Zofingen nachgebildet wurde. In der Tiefe, im Dunst,
die Industriebauten von Sulzer und Lokomotiufabrik, rechts
der Sulzer-Biiroturm und davor, an der Stadthausstrasse,
das Museumsgebdude der Stiftung Reinhart

Vue prise de la tour des «Assurances Winterthour» sur les
toits de la Vieille Ville dans la direction du sud-est. A
gauche le Heiligberg, oit se trouvait jadis un couvent, au
milieu la «Stadtkirche» dont la tour sud de 64 métres fut
construite en 1659 d Uimitation de celle de Zofingue. Au-
dessous, dans la brume, les établissements industriels Sulzer
et la fabrique de locomotives; a droite la tour administrative
Sulzer et, devant, dans la rue de l’Hotel-de-Ville, le Musée
de la Fondation Reinhart

Dalla torre del palazzo di proprieta delle «Assicurazioni
Winterthur» lo sguardo spazia soprai tetti del centro storico
in direzione sud-ovest. A sinistra, la collina denominata
Heiligerg, dove un tempo sorgeva un complesso monastico;
al centro, la «Stadtkirche» con la torre sud, alta 64 m, eretta
nel 1659 sul modello di quella di Zofingen. In lontananza,
nella foschia, si intravedono gli stabilimenti industriali della
ditta Sulzer e della Fabbrica di locomotive; a destra, la
casa-torre occupata dagli uffici della Sulzer e, davanti,
Uedificio nella Stadthausstrasse che ospita la Fondazione
Reinhart

Aview from the tower of the “Winterthur” insurance
company to the south-west over the roofs of the Old Town.
On the left Heiligberg, a hill on which a monastery once
stood, in the centre the town church with a south tower

64 metres high copied from that of Zofingen in 1659. Below
in the haze, the factories of Sulzer Brothers and the
locomotive works, with the Sulzer high-rise office building
on the right and the museum of the Reinhart Foundation in
Stadthausstrasse in front of it



Winterthur, die Gartenstadt. Stahlstich von Lukas Weber um 1853 . Schon
in der zweiten Hilfte des 18, Jahrhunderts und im frithen 19. Jahrhundert
hatten wohlhabende Biirger ausserhalb der Stadt ihre Landhdiuser gebaut.
Als die Stadtmauern fielen und die Griben zugeschiittet wurden, liess man
die Stadt nicht hinauswuchern, sondern errichtete im entstandenen Griin-
gtirtel reprdsentative Bauten wie das Knabenschulhaus, heute Stiftung
Reinhart, das Stadthaus, Technikum und Schulhiuser. Nur im Westen
unterbrechen Bahnanlagen und Industriebauten diesen Griingtirtel
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Winterthour, «Ville des jardinsy. Gravure sur acier de Lukas Weber vers
1853. Des citoyens aisés avaient construit leurs maisons de campagne hors
de ville déja dans la seconde moitié du XVIII® et au début du XIXC siécle.
Lorsque les murailles d’enceinte furent rasées et les fossés comblés, on ne
laissa pas la ville s'étendre d’une maniére désordonnée, mais on édifia dans
les espaces verts de Uancienne enceinte une série de batiments imposants:
UEcole des garcons devenue Fondation Reinhardt, U'Hotel de Ville, le
Technicum et les Ecoles
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Z?;Z;Zur’ l‘l;md gif" dino. Siderografia di Lukas Weber, versoil 1853.
benmam;ewn ameta del XVIIT se.colo e all’inizio del XIX, ciltadini
i, avevano eretto le lor? residenze .nella campagna circostante.
ouly a;;nne smantellata .la cinta murariae , furono colmati i fossati, non si
COSIruzi(m: dz'm;a' ur.bana di es[mnfievrsz a /)za.cimento, ma si provvide alla
R e . ifici ra/).]lreserzlahvz‘rfella cintura di verde ottenuta in
r(;éazzi Cht;vorz sud.dettz ; sorsero'wu il p'alazzo scolastico riservato ai
Co;nuna’lp) l')m ospitala AFandazzz;Ane }.'{emhart, la «Stadthaus» (Casa

?), la scuola tecnica e altri edifici scolastici

0
Hran g
b

Winterthur as a “garden city”. Steel engraving by Lukas Weber, about
1853. Well-to-do citizens had begun to build country seats around the town
in the second half of the 18" and the early 19'" centuries. When the town
walls were pulled down and the moats filled up, the town was not allowed to
grow outwards, but public buildings such as the boys’ school, now the
Reinhart Foundation, the Town Hall, the Polytechnic and schools were
erected in the resulting green belt, which is only interrupted by railways and
industrial premises to the west



	Winterthur - Stadt der Gärten, der Künste und der Arbeit = Winterthour, cité des jardins, des arts et du travail

